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Einleitung

Prominente meinen wir gut zu kennen. Fernsehen, Radio,
Zeitungen und Zeitschriften berichten und diskutieren täg-
lich über das Leben der Promis. Herausragende Leistun-
gen und überdurchschnittliche Begabungen von Sport-
lern, Stars, Politikern oder Künstlern sind es wert, öffentlich
beachtet zu werden. Das ist eben die schillernde öffentli-
che Seite prominenter Persönlichkei-
ten.

Dann aber gibt es noch die privaten
Seiten prominenter Menschen: Welches
Parfum verwendet eine Ministerin –
welche Bettwäsche bevorzugt ein Star?
Auch für diese Fragen gibt es einen Me-
dienmarkt.

Mich interessiert seit Jahren eine an-
dere, hintergründige und weitgehend
unbeachtete Frage: Was bewegt pro-
minente Menschen in ihrem Innersten? Welche existen-
ziellen Sorgen oder Hoffnungen haben Prominente – und
woran glauben sie ganz persönlich? Hier stellte sich fast
von selbst die Frage nach der Religion: Wer und wo ist Gott
im Leben prominenter Menschen?

Ich habe in den zurückliegenden Jahren dabei spannende
Entdeckungen gemacht und viele interessante Gespräche
geführt, die mich persönlich bereichert haben.

Ich bedanke mich an dieser Stelle für die Offenheit und
Ernsthaftigkeit, mit der prominente Persönlichkeiten mei-
ne Fragen beantwortet haben, auch wenn für sie die Fra-
gen oft genauso überraschend waren wie für mich ihre Ant-
worten.

Im Sommer 2005 Hanno Gerwin
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Mola Adebisi
Kultmoderator

»Gott zeigt sich
im Glauben der Menschen.«



Ein quicklebendiger Moderator mit schwarzen

Rastalocken und dunkler Hautfarbe. Mola ist ge-

bürtiger Nigerianer, wuchs in Deutschland auf und

ist der deutschen Sprache mehr als mächtig. Er

wurde am 15.02.1973 in Uelzen geboren und be-

gann als Rapper und Tänzer. Im Herbst 1993 be-

gann er seine Karriere beim deutschen Musik-

sender VIVA und wurde dort mit Sendungen wie

»Interaktiv« schnell zur Kultfigur. Er veröffentlich-

te Singles wie z. B. »Shake that Body« »Get it right«

und »Don’t Give Up«. Im Sommer 1996 brachte er

eine eigene Unterwäsche-Kollektion »MOLALÎ«

auf den Markt. Molas Freizeitinteressen reichen

von Basketball, Wasserski, über Snowboarding bis

hin zum Autorennsport. Im Jahr 2002 hatte er ei-

nen schweren Motorradunfall. Nicht erst seit da-

mals spricht er öffentlich über seinen Glauben.

Für den Evangelischen Rundfunkdienst Baden

moderierte er vier Jahre lang eine Jugendsendung

über Religion und Glauben. Der Auslöser für die-

ses öffentliche Outing war das folgende Gespräch.



Mola Adebisi über Vorurteile und Vorbilder

Im großen Ganzen bin ich ein ganz normaler Typ. Ich se-
he ziemlich exotisch aus, aber ich bin in Deutschland auf-
gewachsen und habe die deutsche Mentalität, trotzdem bin
ich natürlich irgendwo auch Nigerianer.

Woran orientierst du dich, wenn du in deiner Vorbildfunktion
als Moderator auf Jugendliche eingehst?

Ich bin ein Mensch, der grundsätzlich wenig Probleme mit
seinem nervlichen und seelischen Korsett hat. Das ist mir
von meiner Mutter mitgegeben worden. Ich teile den Leu-
ten lediglich mit, wie ich mich aus meinen Erfahrungen
heraus in bestimmten Situationen verhalte. Die Leute kön-
nen dann selbst entscheiden, was sie für sich übernehmen
wollen oder nicht.

Womit kann man dich verletzen?

Mit Intoleranz und mit Vorurteilen. Das sind Eigenschaf-
ten, mit denen ich als prominenter Mensch zu kämpfen
habe. Ein Fernsehbild ist immer zweidimensional. Und ich
bin im wahren Leben dreidimensional. Ich bin grundsätz-
lich ein Mensch, der über vielen Dingen steht. Ich rege mich
über nichts auf, weil sich das nicht lohnt und weil ich der
Meinung bin, Männer kriegen eh einen Herzinfarkt. Wenn
ich mich so aufrege, kriege ich noch früher einen Herzin-
farkt! Also rege ich mich erst gar nicht auf.
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Ich erinnere mich an eine Szene: Da hast du moderiert, ein
Mädchen hat angerufen und dich gefragt, ob sie fremdgehen darf.
Du hast ein Plädoyer dafür gehalten, dass sie das nicht tun soll.

Das ist auch ganz offen meine Meinung: Fremdgehen ist
nichts Gutes. Ich bin auch schon mal hintergangen wor-
den. Ich weiß, wie weh das tut. Das möchte ich niemand
zufügen. Ich könnte das nicht vor meinem Gewissen ver-
treten, einfach nur zu jemand zu sagen: Was du nicht weißt,
macht dich nicht heiß.

Bist du jemand mit Grundsätzen?

Ja. Es gibt ein paar Sachen, die ich nicht mache. Wenn mir
meine Mutter oder ein paar Kumpels ein Glas Sekt anbie-
ten, dann lehne ich das ab. Ich trinke überhaupt keinen Al-
kohol, ich esse nicht einmal eine Mon Chérie. Ich rauche
auch nicht. Oder wenn mir tausend Leute einen Joint an-
bieten und sagen, das muss man doch wenigstens mal aus-
probiert haben. Das muss man nicht ausprobiert haben.
Ich bin von Natur aus schon so durchgeknallt und hippe-
lig. Wenn ich was trinken oder rauchen würde, würde ich
wahrscheinlich explodieren.

Mola Adebisi: »Gott zeigt sich im Glauben
der Menschen.«

Stichwort Religion?

Positiv. Ich habe eine positive Einstellung zur Religion. Und
ich habe eine positive Einstellung zum Leben.

Meine Einstellung zur Religion ist eine ganz eigenarti-
ge. Merkwürdigerweise habe ich im Religionsunterricht
nur Einsen gekriegt. Ich habe aber eine ganz eigene Vor-
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stellung von dem Begriff »Gott«. Gott ist für mich nur
Glaube, Energie.

Das musst du erklären. Was heißt das?

Gott ist eine Energie, die sich im Glauben der Menschen
zeigt. Das heißt, wenn kein Mensch auf der Erde mehr an

Gott glauben
würde, dann
würde Gott
sterben – was
natürlich nie
passieren wird.
Solange wir
Menschen an
Gott glauben,
kann er uns
auch immer
Hoffnung und
auch innere
Stärke geben.

Der Mensch ist vielleicht ein Herdentier und braucht ein-
fach eine Art von Energie, um sich aufzubauen. Es gibt vie-
le Menschen, die mit ihren eigenen Gefühlen in ihrem Kör-
per, mit ihrer Zukunft und mit sich selbst nicht im Reinen
sind. Es gibt Menschen, die sind völlig mit sich im Reinen
und die brauchen vielleicht diese Energie gar nicht. Des-
wegen gehen die auch ziemlich ignorant durch das Leben
und schreien dann, wenn ihre Frau unters Auto kommt,
auf: »O Gott, hilf mir!«. Dann kann Gott ihnen nicht mehr
helfen. Dafür ist Gott nicht da. Gott ist dafür da, Menschen,
die zerrüttet sind und nicht genau wissen, wohin sie mit
sich, ihren Gefühlen und vielleicht auch mit ihrer Seele
wollen, eine Richtlinie zu geben. Er weiß, wonach sie le-
ben können – einfach nur als Lebensmoral. Das ist meine
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eigene Einstellung von Gott. Die Kirche ist eine Institu-
tion, von der ich sage: Da muss ich nicht immer hingehen.
Ich gehe zu gewissen Anlässen in die Kirche. Ich bin auch
konfirmiert worden.

Aber diese göttliche Energie ist für dich selber
auch persönlich wichtig?

Sehr wichtig. Und ich kann’s auch nicht haben, wenn je-
mand Schimpfworte benutzt wie »Verdammt!«. Jemand,
der sagt, »Gott gibt es nicht«, der soll sich eine Kirche an-
gucken. Das ist ein riesiges Gebäude und das ist nur für
Gott gebaut. Dann kann man nicht sagen: »Gott gibt es
nicht.« Das ist völlig ignorant. Ich bin evangelisch, und ich
glaub daran. Wenn mich jemand fragt: »Glaubst du an
Gott?« Dann sage ich »Ja.« Nächstenliebe, Toleranz. Das
sind Dinge, die für mich ganz, ganz wichtig sind.

Spielt die Bibel eine Rolle für dich oder ist das veralteter Stoff?

Die Bibel ist nicht veraltet. Sie beschäftigt sich mit zwischen-
menschlichen Beziehungen, und das sind Geschichten, die
heute immer noch fassbar sind.

Was bedeutet die Kirche für dich?

Beim evangelischen Glauben finde ich, dass wir sehr nah
am Puls der Zeit sind. Beim katholischen Glauben, finde
ich, sind ein paar Sachen, wo ich sage: Das geht einfach
nicht. Wir würden uns selber schädigen. Wir sind Gottes
Kinder und wollen uns nicht selber zerstören. Da gibt es
ein paar Vorstellungen und Regeln, wo ich sage: Das ist aber
nicht sehr logisch.
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»Von Gott kann man
viel lernen.«

Franziska van Almsick
Schwimmstar



Sie hat im Schwimmsport fast alles erreicht, was

man erreichen kann: Silber- und Bronzemedaillen

bei insgesamt 4 Olympischen Spielen, mehrfach

den Weltmeistertitel mit Weltrekordzeiten, 18-mal

den Europameistertitel und ungezählte andere Ti-

tel. In Deutschland wurde sie zwei Mal zur Sport-

lerin des Jahres gekürt. Franziska van Almsick wur-

de am 5. April 1978 in Berlin geboren. Sie wuchs

in einer Dreizimmerwohnung im Osten der Stadt

zusammen mit Bruder »Paule« und den Eltern

Bernd und Jutta auf. Als sie auszieht, ist sie längst

ein Star. Als Fünfjährige begann Franziska van Alm-

sick mit dem Schwimmsport. Sie erlebte im Licht

der deutschen Öffentlichkeit extreme Höhen, aber

auch Rückschläge und Tiefpunkte. Sportliche Er-

eignisse, gesundheitliche Sorgen, gesellschaftli-

ches Engagement für Organspenden oder gegen

Drogen, private Hobbys und ihre Liebesbezie-

hungen –  der Mensch Franziska van Almsick fas-

ziniert die Öffentlichkeit seit Jahren. Ende 2004

schrieb Franziska van Almsick ihre eigene Ge-

schichte in dem Buch mit dem Titel »Aufgetaucht«

nieder, eine persönliche Bilanz zum Ende der ak-

tiven sportlichen Karriere.



Franziska van Almsick über Familie und Schicksal

Die Familie war immer auch Ihre Heimat.
War das wichtig für Ihre sportliche Karriere?

Sehr! Man sollte annehmen, dass jeder von seinen Eltern
geliebt wird, aber leider ist das nicht so. Was ich als Kind
am meisten an meiner Familie liebte, war ihre Bodenstän-
digkeit. Meine Eltern holten mich oft wieder auf den Bo-
den zurück, wenn ich abzudriften drohte, was im Laufe
meiner Karriere durchaus manchmal passierte – man fängt
an zu schweben und meint, über den Dingen stehen zu
können. Meine Familie sorgte stets dafür, dass ich boden-
ständig blieb und heute nicht an der Wirklichkeit vorbei-
lebe. Heute kann ich Ruhe und Gelassenheit an den Tag le-
gen, weil ich mir vertraue und weil ich an mich glaube.

Kennen Sie Ihre Schwächen genauso gut?

Ja. Ich bin schrecklich vergesslich und zu oft unpünktlich.
Ich bin chaotisch.

Das sechste Kapitel Ihres Buches ist überschrieben mit einem
biblischen Zitat: »Jegliches hat seine Zeit.« –

Seit langem denke ich darüber nach. Es ist sehr wichtig,
was man glaubt. Ob man an den Gott aus der Bibel glaubt
oder an einen anderen Gott, ob man dieser oder einer an-
deren Religion angehört, ist völlig egal. Ich glaube, es ist
etwas Wunderschönes, etwas sehr Wichtiges, dass man
überhaupt glaubt.

Schicksal heißt, im Fluss mit seinem eigenen Leben zu
sein, Dinge so zu akzeptieren, wie sie sind, auch Niederla-
gen zu nehmen und zu versuchen, aus Niederlagen zu ler-
nen. Schicksal heißt auch, Erfolge zu haben und auszu-
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kosten und trotzdem sich nicht abbringen zu lassen, im ei-
genen Fluss zu bleiben.

Dieses Bild passt zu Ihnen.
Wie Sie im Wasser liegen, so liegen Sie auch im Leben.

Man kann lernen, wie wichtig es ist, bei sich selbst zu sein.
Auch ich habe sehr lange dafür gebraucht. Meiner Mei-
nung nach gibt es zu viele Menschen, die ihr Handeln, Re-
den oder Aussehen nach dem ausrichten, was andere Leu-
te vorgeben. Ich selbst war viele Jahre innerlich zerrissen,
auch im Licht der Öffentlichkeit, was vielleicht doppelt so
schwer war. Ich bin in meinem Leben noch nicht ange-
kommen, aber ich fühle mich im Moment gut und weiß,
dass noch viele schöne Dinge vor mir liegen.

Franziska van Almsick:
»Von Gott kann man viel lernen.«

Welche Vorstellung können Sie mit Gott verbinden?

Ich glaube, er ist gerecht, wenn auch nicht in jedem Sinne.
Es gibt Dinge, die ich hinterfrage: Warum müssen in ei-
nem Krieg so viele Tausend Menschen sterben, warum
greift Gott nicht ein? Andererseits lässt er uns vielleicht Ne-
gatives erfahren, zum Zeichen dafür, auf dem Holzweg zu
sein, und um anders zu handeln, als man gerade handelt.
Von Gott kann man viel lernen.

Können Sie zu Gott beten?

Ich bete nicht oft. Gott und ich – wir haben ein eigenes
Verhältnis zueinander.
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Was bedeutet die Person Jesus für Sie?

Ich kann mir das nicht so richtig vorstellen. Also glaube
ich daran, dass es einen Gott gibt. Einige Teile der Bibel ha-
be ich gelesen und mich damit beschäftigt. Für mich birgt
sie allerdings viele Ungereimtheiten. Ich kam aus dem Os-
ten, wo es nicht sehr in Mode war, sich damit zu beschäf-
tigen. Ich hatte aber einen Urgroßvater, der sehr gläubig
war. So kann ich mich jetzt rantasten. Es ist meine eigene
Entscheidung. Das finde ich besser, als in einen stabilen
und konservativen christlichen Glauben hineingeboren zu
sein. Jetzt liegt die Entscheidung bei mir.

Wovor haben Sie Angst?

Vor nichts, vor gar nichts! Manchmal bin ich über mich
selbst erschüttert. Auch vor dem Tod nicht.

Ein Leben nach dem Tod!

Kann ich mir nur schwer vorstellen. Aber ich kann mir vor-
stellen, seelisch mit den Menschen, die ich liebe, in Ver-
bindung zu sein.

Wenn Sie sich Ihr Leben in 20 Jahren vorstellen,
was sehen Sie dann?

Oh, daran habe ich noch gar nicht gedacht. Das ist zu weit
weg. Ich habe noch ein paar Jahre Zeit, in denen ich sehen
kann, wie ich selber oder wie ich alleine durchs Leben kom-
me, aber in 20 Jahren hätte ich gerne eine Familie.
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Würden Sie Ihre Kinder christlich erziehen?
Wäre Ihnen das wichtig?

Es gibt ein paar Grundsätze, die finde ich nicht verkehrt.
Die würde ich meinen Kindern sicherlich mit auf den Weg
geben. Zum Beispiel immer auch einen Blick auf seinen
Nächsten zu haben. Heutzutage verhält es sich so, dass je-
der auf sein eigenes Wohl bedacht ist, besonders in der Ge-
schäftswelt. Gerade da sollte man ein bisschen mehr Nächs-
tenliebe an den Tag legen. Das würde ich weitergeben.

Aber ich würde es bei mei-
nen Kindern wahrschein-
lich so halten, wie auch ich
erzogen worden bin. Wenn
es sie interessiert, dann
werden sie die Möglichkeit
haben, sich selbst zu ent-
scheiden, und dann kön-
nen sie den Glauben an-
nehmen oder nicht.

Wenn Sie einmal einen einzigen Wunsch frei hätten,
was würden Sie sich wünschen?

Paolo Coelho, ein brasilianischer Schriftsteller, ich liebe
seine Bücher und habe sie alle gelesen und auch eine Wid-
mung von ihm erhalten. Mein Wunsch wäre, ein paar Tak-
te mit ihm zu reden, mich mit ihm zu unterhalten. Viel-
leicht dazu noch an der Copacabana, am Strand. Das ist
ein ganz eigennütziger und egoistischer Wunsch, den ich
gerne mal äußere. Vor allem klingt er machbar. Ich liebe
Wünsche, die machbar sind.
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Rufus Beck
Schauspieler und

die Stimme Harry Potters

»An Gott glauben
ist eine Begabung.«




